debatten gingen die Aeußerungen des Kaiſers ungefähr dahin, 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro. 76. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Freitag, den 28. März 1884. 


} Verantwortlichkeitsgefühl derjenigen ſchärfen, welche, vor die 
Abonnements | Frage der Verlängerung des Scozialiſtengeſetzes geſtellt mit 

auf die der Entſcheidung über 0 auch Hg? zu entfcheiden 

haben, ob dem deutſchen Volke der innere Frieden erhalten 

Say U b IN I E 1 P IN 8 ſſe“ | bleiben, oder ob daſſelbe von Neuem dem Treiben gewijjen- 
„ loſer und verbrecheriſcher Agitatoren ausgeliefern werden fol. 


Volitiſches. 

Zur Lasker-Reſolution des Hauſes der Repräſentanten 
in Waſhington bringt die in Chicago erſcheinende „Neue Freie 
Preſſe“ folgende beachtenswerthe Enthüllung: „Der Deputirte 
Ochiltree, welcher die Lasker-Reſolution im Unterhauſe unſeres 
Congreſſes einbrachte, hat angeſichts der Schmähungen über 


Illuſtr. Sonntagsblatt 

E pro 2. Quartal 1884 f 

zum Preiſe von 2 Mark nehmen entgegen: ſaͤmmt⸗ 
liche Kaiſerlichen Poſtanſtalten, die Landbriefträger | 
und die Expedition Thorn, Katharinenſtraße 204. | 
„Auferſtanden“ eine hiſtoriſche Erzählung von | 
Max Ring bringt vom 1. April ab die „Thorner 
Preſſe“; auch erhalten deren neue Abonnenten auf | 
Verlangen das „Illuſtrirte Sonntagsblatt“ von 
Neujahr ab nachgeliefert. | 


Eine Mahnung des Kaiſers. 
Se. Majeſtät der Kaiſer hat bei dem Empfange, welcher 
an ſeinem Geburtstage den Mitgliedern des Bundesraths und 
| 


der bekannte Simon Wolf in Waſhington dieſe Beileids⸗ 
erklärung abgefaßt hat. Simon Wolf verſteht zwar nicht 
viel von deutſchen Zuſtänden, aber genug, um zu wiſſen, daß 
eine derartige Reſolution böſes Blut in Deutſchland machen 
und die guten Beziehungen zwiſchen beiden Ländern ſtören 
werde. An der böſen Abſicht dieſes Menſchen läßt ſich nicht 
zweifeln. Denn vor einigen Jahren, als die erſten gegen die 
Juden gerichteten Krawalle in Deutſchland ſtattfanden, ver⸗ 
öffentlichte er ein „Gedicht“, deſſen beide letzten Zeilen lauteten: 
„Mein Vaterland, kannſt ruhig ſein — Du wardſt geeinigt, 
um verflucht zu fein." Die Lasker-Reſolution iſt alſo nicht 
das wohlgemeinte, aber ungeſchickt verfaßte Machwerk eines 
anglo⸗amerikaniſchen Demagogen, ſondern das von Haß gegen 
Deutſchland dictirte perfide Fabrikat eines fanatiſchen Juden, 
der die Vereinigten Staaten und Deutſchland aneinander: 
hetzen wollte.“ — 

Das norwegiſche Reichsgericht hat den Staatsrath Baſchke 
gleichfalls für ſchuldig erkannt und deſſen Amtsentſetzung aus⸗ 


geſprochen. 
Reichstag. 
13. Plenarſitzung vom 27. März. 

Das Haus iſt mäßig, die Tribünen ſtark beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter von Bzbtticher, Chef 
der Admiralität, General» Lieutenant von Caprivi, und mehrere 
Commiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 1 ¼ Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Berathung 
des Geſetzentwurfs, betr. die Bewilligung von Mitteln zu Zwecken 
der Marineverwaltung. N 

Abg. Rickert referirt Namens der Budget⸗Commiſſion und 
beantragt die Annahme der Vorlage in der von der Commiſſion 
formulirten Faſſung eines Nachtragsetats von 19,092,491 Mark 
in Einnahme und Ausgabe. 

Ohne Debatte beſchließt das Haus demgemäß. 

Es folgt die Berathung des Entwurfs eines Geſetzes, betr. 
die Priſengerichtsbarkeit. 

Dieſe Vorlage wird ohne erhebliche Discuſſion in erſter und 
zweiter Leſung genehmigt. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Berathung der 
am 12. Dezember v. J. zu Berlin mit Belgien getroffenen Ab⸗ 
kommen, und zwar: der Uebereinkunft, betr. den gegenſeitigen 
Schutz an Werken der Literatur und Kunſt, und der Ueber» 
einkunft, betr. den gegenſeitigen Schutz der gewerblichen Muſter 
und Modelle. 

Dieſe Abkommen werden ohne Discuffion in erſter und 
zweiter Leſung genehmigt. 


den Präſidenten des Reichstages, ſowie der beiden Häuſer des 
Landtages zu Theil wurde, die ihm von denſelben dargebrach⸗ 
ten Glückwünſche mit einer kurzen Anſprache erwidert, in 
welcher er ſich, wie uns mitgetheilt wird, namentlich auch über 
die Ausſichten des Sozialiſtengeſetzes ausgeſprochen hat. An⸗ 
knüpfend an die unmittelbar voraufgegangenen Reichstags⸗ 


„wie er nur lebhaft bedauern könne, daß der Beginn ſeines 
neuen Lebensjahres getrübt worden ſei durch die Nachrichten 
über die Schwierigkeiten, welche ſich der Verlängerung des 
Geſetzes entgegengeſtellt hätten. Dieſes Geſetz, für welches er 
ſelbſt geblutet habe, ſei nicht zu entbehren im Intereſſe der 
Sicherheit des Staates. Wer der Verlängerung widerſtrebe, 
wiſſe wohl nicht, worum es ſich handle; er — der Kaiſer, 
— bei dem alle Fäden zuſammenliefen, könne verſichern, daß, 
wenn die Verlängerung abgelehnt würde, wir vor eine bedeu⸗ 
tungsvolle ernſte Wendung geſtellt würden.“ 

Dieſe Worte bedürfen keines Kommentars. In jenen 
Tagen, als der Kaiſer, von Mörderhand verwundet, darnieder⸗ 
lag und Aller Herzen bange Sorge erfüllte, ob ſein Leben 
dem Vaterland erhalten werden würde, erhob die ungeheure 
Mehrheit der Nation die Forderung nach einem wirkſamen 
Schutze gegen die Wiederkehr ſolcher Frevelthaten. Der Reichstag 
zögerte nicht, dies Verlangen zu erfüllen, und gewährte die 
Handhaben, um den Ausſchreitungen der ſozialdemokratiſchen 
Bewegung, denen der Kaiſer zum Opfer gefallen war, ent- 
gegenzutreten und dieſelbe in Schranken zu halten. Dank 
dieſem Geſetze iſt Deutſchland bis jetzt vor Zuſtänden bewahrt 
geblieben, die den Schrecken anderer Völker bilden. Die Ge⸗ 
fahren der ſozialdemokratiſchen Bewegung ſelbſt ſind nicht be⸗ 
ſeitigt. Sie ſind heute die gleichen wie damals. Nur das 
Bewußtſein von ihrer Größe iſt in Folge der Beruhigung 
und der Sicherheit, welche das Sozialiſtengeſetz gegeben, bei 
vielen geſchwunden. Die ernſten, eindringlichen Worte des 
Kaiſers, welche durch den Ort und den Tag, an dem ſie ge⸗ 
ſprochen, eine beſondere Bedeutung gewinnen, werden dies 
Bewußtſein überall wieder wachrufen, und damit zugleich das 

Kathleen. 

Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Fortſetzung.) 

So weit ging ja Alles gut; endlich hatte ja der Feind 
die aufgehißte Friedensfahne anerkannt. Sie ſetzte ſich ihm 
gegenüber und fing eine Unterhaltung an, wobei ſie an Mrs. 
Armadale's Spitzenbeſatz arbeitete. 

„Mrs. Armadale hat mir geſagt,“ begann ſie, „daß ſie 
wahrſcheinlich vierzehn Tage fortbleiben würde, glauben 
Sie 2205 daß die Reiſe ſo viel Zeit in Anſpruch nehmen 
wird?“ 

Mr. Seymour meinte, daß dies leicht möglich ſein könne, 
was Käthe bedauerte, weil Mrs. Armadale ſo beſorgt um 
die Kinder geweſen war. 

Seine Antwort lautete: „Barbara iſt ſtets um die Kin⸗ 
der beſorgt geweſen.“ 

Mittlerweile ruhte aber das Buch, worin er vorhin ge⸗ 
leſen, auf ſeinem Schooß; aber er behielt es in der Hand, 
während er Miß Davenant's ſchlanke, zugeſpitzte Finger be⸗ 
obachtete, die das Schiffchen ſo zierlich hin und her warfen. 
Sie fühlte, daß er ſie beobachtete, und das Bewußtſein war 
ihr nicht angenehm; trotzdem wagte ſie nicht aufzublicken, 
ſondern arbeitete ruhig weiter. 

„Sie laſen gerade, als wir eintraten,“ ſagte ſie mit 
einem Anflug von Lächeln; „bitte, laſſen Sie ſich durch uns 
ja nicht ſtören; die Kinder werden ſich ruhig verhalten.“ 

„Danke Ihnen,“ ſagte er ganz heiter, ließ aber ſeine 
ſtolzen ſchönen Augen forſchend auf ihr ruhen. „Ich laufe 
kaum Gefahr, geſtört zu werden; denn hören Sie ſelbſt, was 
ich eben las: 

Wenn den Todten noch einmal wär' Rückkehr verliehen, 
„Oftmals denk“ ich, im Menſchenleben 


Könnt' es noch Ruhe und Frieden geben, { 
Daß die Lieb' ihnen ſagte: Ich hab Dir verziehen!“ 


26 „Und ich dachte eben darüber nach, ob dieſer Vers ſich 
nicht auf etwas Anderes, als nur auf Verſtorbene, nicht auf 
todte Liebe, begrabene Hoffnungen und verlorenes Glück be⸗ 
ziehen könne?“ 

Wenn Miß Davenant ganz ohne Falſch geweſen wäre, 
ſo wäre ſie bei dieſer anſcheinend ſo harmloſen Bemerkung 
ſicher roth und verlegen geworden, da man dieſelbe leicht für 
eine Anſpiegelung auf die Vergangenheit halten konnte. Aber 
Käthe war weder unerfahren, noch ohne Falſch, daher er⸗ 
röthete ſie nicht, ſondern bewegte ihr Schiffchen nur noch 
ſchneller und antwortete leiſe: 

„Wohl möglich, da ich aber weder begrabene Hoff⸗ 
nungen, noch eine todte Liebe zu beklagen habe, kann ich 
darüber nicht urtheilen; aber wie ſchön der Vers iſt! 
been wollen Sie mir nicht auch das übrige Gedicht vor⸗ 
eſen?“ 

Schach dem König! Sie hatte ihre Zugbrücke aufgezogen, 
konnte aber ſelbſt noch nach Jahren das verzehrende Feuer 
ſeines Blicks nicht vergeſſen, während er ſie anſah und dann 
das Buch aufnahm. 

Jetzt erröthete ſie zum erſten Mal an dieſem Abend und 
zwar bis unter das Haar, aber ſie beugte ſich über ihre 
Arbeit, um es zu verbergen. 5 

Er las ihr wohl eine Stunde lang vor, ging von eine 
Gedicht ſofort zu einem andern über, ſah kaum auf, ſchien 
aber nur aus kalter Höflichkeit zu leſen. Noch ehe der Thee 
gebracht wurde, glaubte Käthe einen Anflug von Langeweile 
auf ſeinem Geſicht wahrzunehmen und, darüber empört, be⸗ 
ſchloß ſie, ſich ſo viel wie irgend möglich auf die Schul⸗ und 
Kinderſtube zu beſchränken. 

Als ſie endlich ihren Platz am oberen Ende des Thee⸗ 
tiſches eingenommen, brannte ein dunkelrother Fleck auf jeder 
ihrer Wangen; rechts und links von ihr ſaßen Clara und 
Johanny und ihr Widerſacher ihr gegenüber. Sie benahm 
ſich anmuthig und Carl fand ſie ungewöhnlich reizend, wäh⸗ 
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dieſe Tölpelei das Geſtändniß abgelegt, daß nicht er, ſondern 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Eine vom Abg. Richter (Hagen) angeregte Geſchäfts⸗ 
ordnungsdebatte über die vom Präſidenten für morgen vorge⸗ 
ſchlagene Tagesordnung führt ſchließlich zur Auszählung des 
Hauſes, welche deſſen Beſchlußunfähigkeit — nur 166 Mitglieder 
— ergiebt. In Folge deſſen beraumt der Präfident, auf Grund. 
der Geſchäftsordnung, aus eigener Machtvollkommenheit und ohne 
das Einſpruchsrecht des Hauſes, die nächſte Sitzung auf morgen 
(Freitag) 2 Uhr an; Tagesordnung: dritte Leſung der heutigen 
Vorlagen. Schluß kurz vor 3 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus.) 
66. Plenarſitzung am 27. März. 

Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 

Am Miniſtertiſche: Landw. Miniſter Dr. Lucius und 
Regierungs⸗Commiſſare. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11 ¼ Uhr. 

Die geſtern abgebrochene zweite Berathung des Entwurfs 
einer Jagdordnung wird fortgeſetzt beim 2. Abſchnitt „Ausübung 
der Jagd in gemeinſchaftlichen Jagdbezirken“, 88 22— 34. 

Der 8 22 lautet nach der Regierungsvorlage: 

„Die Eigenthümer der zu einem gemeinſchaftlichen Jagdbe⸗ 
zirke gehörigen, der Jagdausübung unterliegenden Grundflächen 
bilden die Jagdgenoſſenſchaft. Die Verwaltung der gemeinſamen 
Jagdangelegenheiten der Jagdgenoſſenſchaft und deren Vertretung 
in dieſen Angelegenheiten geſchieht durch den Jagdvorſtand.“ 

Die Commiſſion hat dieſen Paragraphen wie folgt ab⸗ 
geändert: 8 - 

„Die Verwaltung der gemeinſchaftlichen Jagdangelegenheiten 
und die Vertretung der betheiligten Grundbeſitzer gehört zu den 
amtlichen Obliegenheiten des Gemeinde⸗(Guts⸗) Vorſtehers. 

Beſteht der gemeinſchaftliche Jagdbezirk aus Grundflächen 
verſchiedener Gemeinde- (Guts) Bezirke, fo wird einer von den 
Vorſtehern derſelben durch den Kreis⸗(Bezirks)⸗Ausſchuß zur Ver⸗ 
richtung dieſer Geſchäfte beſtimmt.“ 

Abg. Dr. Frhr. v. Schorlemer-Alft (Eentr.) bedauert, 
daß der „Jagdvorſtand“ von der Commiſſion verworfen ſei, und 
begründet ſeinen Antrag: 

„Die SS 22 (und im Anſchluſſe hieran) 29a und 29b der 
Commiſſtonsbeſchlüſſe zu ſtreichen und ſtatt derſelben die §88 22 
bis 24 und 26 bis 29 in der Faſſung der Beſchlüſſe des Herren⸗ 
hauſes mit folgenden Abänderungen wieder herzuſtellen: 

a. den 1. Abſatz des § 23 zu faſſen: 

„Der Jagdvorſtand beſteht aus 3 bis 5 Mitgliedern (Jagd⸗ 
ſchöffen.) Jedes Mitglied erhält einen Stellvertreter. Die⸗ 
ſelben erwählen aus ihrer Mitte einen Vorſitzenden (Jagd⸗ 
vorſteher) und deſſen Stellvertreter.“ 

b. Im 2. Abſatz des § 26 zu ſetzen ſtatt des Wortes: 
„Jagdvorſtehers“ das Wort „Gemeindevorſtehers“ und 
ſtatt der Worte: „jedes fernere volle Hektar“ die Worte: 
„jede fernere volle zwei Hektar.“ 

Abg. Dr. v. Heydebrand u. d. Laſa (conf.) erklärt 
Namens der Mehrzahl feiner Freunde, daß fie die Commiſſtons⸗ 
beſchlüſſe für das acceptabelſte halten. In dem weitaus größten 
Theile der Monarchie erſcheint es nothwendig, den Gemeinde⸗ 
vorſteher kraft Geſetzes in den Jagdvorſtand hineinzubringen, da 
das communale Intereſſe der Gemeinden in den Jagdfragen 
weſentlich mitſpricht. Wir werden alles aufbieten, um eine Ver⸗ 
ſtändigung in den ſchwebenden Fragen herbeizuführen, indeß nur 
unter der Vorausſetzung, daß von anderer Seite nicht Anträge 


rend fie mit der fanften Stimme den Kindern Befehle er⸗ 
theilte; zu ihm ſah ſie aber nicht häufiger auf, als durchaus 
nothwendig war, denn einmal, während ſie ihm die Thee⸗ 
taſſe gereicht, hatten ſich ihre Hände geſtreift, ſie war über 
und über roth geworden und hatte ihre Hand ſchnell zurück⸗ 
gezogen. Sie fragte ſich eben, ob denn dieſe Mahlzeit nie 
enden würde und ob es zu auffallend ſein würde, wenn ſie 
in Zukunft der Haushälterin überließe, für Seymour zu 
ſorgen, und mit den Kindern im Kinderzimmer bliebe. Vier⸗ 
zehn Tage in dieſer Weiſe zu leben, würde ihr unmöglich 
ſein. Endlich war die Mahlzeit überſtanden; Käthe erhob 
ſich und klingelte. 

„Wir wollen jetzt hinaufgehen“, ſagte ſie zu den Kindern. 
„Ihr wißt ja, daß ich Euch noch den Schluß der Geſchichte 
zu erzählen habe“, und ſie verließ mit ihren Pflegebefohlenen, 
die eilig vor ihr herliefen, weil ſie auf die Geſchichte brann⸗ 
ten, das Zimmer und drückte die Thür hinter ſich ins Schloß. 

Sobald fie das Kinderzimmer erreicht hatte, fand fie Be⸗ 
ſchäftigung vollauf; da lag das Baby auf Tante Dorkas 
Schooß und ſchrie; Johnny und Clara ſetzten ſich auf ihre 
Stühlchen und warteten begierig auf die verſprochene Geſchichte. 
Käthe lebte aber ſchon lange genug in Mrs. Armadale's 
Haufe, um nicht durch des Babys erhitztes Geſichtchen und 
ſein augenſcheinliches Mißbehagen beunruhigt zu werden. 

„Was fehlt ihm, Tantchen?“ fragte ſie die alte Negerin, 
„ich will nicht fürchten, daß er krank wird.“ 

„Ich fürchten, er krank werden, Täubchen“, ſagte die 
Negerin, „er ſo gerungen den langen Tag, kann ſein, er ſeine 
Mama vermiſſen.“ 

Käthe ſtreckte ihm ihre Hände entgegen. f 

„Gieb ihn mir“, ſagte ſie bange, „ich will nicht fürchten, 
ie % gerade krank werden wird, während Mrs. Armadale 
ort iſt.“ 

hr war ungemüthlich zu Muthe, fie konnte ſich das 
nicht verhehlen. Wenn etwas vorfallen ſollte? (Fortſ. folgt.) 
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eingebracht werden, welche die Vorlage ſowohl für die Regierung 
als auch für das Herrenhaus unannehmbar machen. Scheitert 
die Vorlage an ſolchen Schwierigkeiten, dann trifft die Verant⸗ 
wortung nicht uns! (Bravo rechts.) 

Die Abgg. Günther (nat. ⸗lib.) und v. Oertzen⸗Jüterbog 
(freikonſ.) treten für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ein. 

Miniſter Dr. Lucius iſt der Anſicht, daß die Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe keine praktiſchere Löſung der Frage geben, als 
die Regierungsvorlage. Er empfehle daher entweder die Wieder⸗ 
herſtellung der Regierungsvorlage, oder die Annahme der Anträge 
v. Schorlemer mit der Maßgabe, daß der Gemeindevorſteher zu⸗ 
gleich Jagdvorſteher ſei. 

Abg. v. Kroſigk (konſ.) betont, daß vor Allem an dem 
Grundſatze feſtgehalten werden müſſe, den Grundeigenthümer in 
ſeinen Rechten nicht zu beſchränken. Er befürwortet die An⸗ 
nahme der Kommiſſionsbeſchlüſſe im Gegenſatz zu dem Antrage 
v. Schorlemer, welcher einen neuen Wahlkörper in die Jagdordnung 
hineinbringe. 

Hierauf wurde der $ 22 in der Kommiſſionsfaſſung an⸗ 
genommen. 

Die Abgg. v. Schorlemer-Alſt und Schmieder (d.⸗freiſ.) 
ziehen nach dieſem Beſchluſſe ihre Anträge zu den folgenden 
Paragraphen zurück. In Folge deſſen werden dieſe meiſt debattelos 
angenommen. 

Es folgt die Berathung über den dritten Abſchnitt der Vor⸗ 
lage: Vorſchriften für die eigenen und die gemeinſchaftlichen 
Jagdbezirke, 88 35—44. 

Ohne Debatte werden die 88 35—42 angenommen. 

Der § 424 — der ſogenannte „Sonntags-Paragraph“ — 
lautet nach dem Kommiſſionsbeſchluß: 

„An Sonn- und Feſttagen iſt alles Hetz⸗ und Treibjagen 
und während des Gottesdienſtes jede Jagdausübung unterſagt. 
Die provinziellen weitergehenden geſetzlichen Beſtimmungen bezüglich 
der Sonntagsjagd bleiben unberührt; auch können durch polizeiliche 
Verordnungen weitere Beſchränkungen der Sonntagsjagd eingeführt 
werden.“ 

Abg. Rintelen (Zentrum) beantragt, dieſen § wie folgt 
zu faſſen: 

„Die Ausübung der Jagd mit Schußwaffen oder Hunden 
an Sonn» und Feſttagen iſt verboten. 

Die Abgg. Dirichlet⸗Schmieder (d.⸗freiſ.) beantragen: 

„In § 42a ſtatt „Gottesdienſtes“ zu ſetzen „Hauptgottes⸗ 
dienſtes“ und die Worte von „die provinziellen“ ab zu ſtreichen.“ 

Abg. Götting (nat. ⸗lib.) beantragt: 

„An Sonn» und FFeſttagen iſt alles Hetz⸗ und Treibjagen 
und die Ausübung der Jagd von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr 
Nachmittags überhaupt zu unterſagen.“ 


Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum): Die Frage iſt für 
mich eine prinzipielle: Die Sonntagsbeiligung muß, im Gegen⸗ 
ſatze zu dem jetzt üblichen Mißbrauch, kräftiger betont werden. 
Das Schauſpiel der Sonntagsjäger, welche unter Vernachläſſigung 
des Gottesdienſtes der Jagd ſich hingeben, dürfen wir dem Volke 
nicht bieten, am allerwenigſten auf dem Lande, wo es an ſich 
ſchon zum Aergerniß gereicht. Nur ein volles Verbot kann hier 
helfen, und darum empfehle ich die Annahme des Antrages Rintelen. 
(Bravo! im Zentrum.) 

Miniſter Dr. Lucius: Die Stellung der Regierung zu 
der vorliegenden Frage iſt bei den Verhandlungen im Herrenhauſe 
bereits genügend gekennzeichnet worden. Es liegt der Regierung 
fern, die Sonntagsjagd zu begünſtigen, aber ſie iſt der Meinung, 
daß dieſe Materie nicht in das Jagdgeſetz gehört. Es giebt eine 
Reihe lärmender Vergnügungen, die ebenfalls an Sonntagen ftatt- 
finden. Man möge einen beſonderen Antrag einbringen, welcher 
eine generelle Regelung der Sabbathheiligung ausſpricht. Die 
Jagdausübung an Sonntagen iſt in allen Provinzen geregelt. 
Man verwehre aber die Sonntagsjagd, natürlich außerhalb der 
Gottesdienſtſtunden, nicht ſolchen Leuten, die lediglich zu ihrer 
Erholung den Sonntag benutzen, weil ſie die Woche über keine 
Zeit zur Erholung haben. Denn nach der deutſchen Auffaſſung 
iſt der Sonntag nicht nur zum Gottesdienſt, ſondern auch zur 
Erholung da. Ich bitte Sie daher, auch den Kommiſſionsantrag 
abzulehnen. (Beifall.) 

Abg. v. Kroſigk (konſ.) bedauert, daß dieſe ernſte Frage 
ſo nebenher in der Jagdordnung abgehandelt werden ſoll. Da 
ſie nun einmal vorliegt, ſo iſt auch eine Stellungnahme dazu 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Vom Zuge Alexanders des Großen nach Indien.) 
Wie indiſche Blätter melden, wurde neulich in der Hauptſtadt 
von Afghaniſtan, Kabul — dieſelbe hieß bei den alten 
Griechen Kabura — welche Stadt Alexander der Große auf 
ſeinem Zuge nach Indien paſſirt hatte, ein Stein mit einer 
Inſchrift entdeckt, die ſich eben auf dieſen Kriegszug bezieht. 
Bekanntlich hat ſich ſpäter an den Grenzen Indiens ein indiſch⸗ 
baktriſches Reich mit einer griechiſchen Dynaſtie gebildet, das 
vielfach helleniſche Einflüſſe nach Indien vermittelte. Ueber⸗ 
reſte dieſer helleniſch-indiſchen Kultur find bereits mehrfach 
gefunden, beſonders Münzen, ein direktes Andenken an den 
großen Macedonier allerdings nicht. 

Kleine Mittheilungen. 

(In Reval ging dieſer Tage ein Zweikampf vor 
ſich), dem folgende Thatſachen zu Grunde lagen. General 
von Mohrenſchild hatte im vorigen Jahre mit einem Trupp 
Cavalleriſten einen Dauerritt von Niſchnij⸗Nowgorod bis 
St. Petersburg in überraſchend erfolgreicher Weiſe zurückge⸗ 
legt. Das veranlaßte den jungen Baron Emil Schilling⸗ 
Groß⸗Lechtigall ſich gleichfalls in einem Diſtanzritt zu ver⸗ 
ſuchen, über deſſen Ergebniſſe er kürzlich in einem dortigen 
Blatte einen Bericht veröffentlichte, indem er gleichzeitig weitere 
Verſuche in Ausſicht ſtellte, die ſich bis Berlin erſtrecken 
ſollten. Einige Sportsleute, darunter auch der Schwager des 
Barons Schilling, Carl von Knorring⸗Waſchel, unterzogen 
den Bericht Schillings einer genauen ſachlichen Prüfung und 
Knorring gelangte zu dem Schluſſe, daß die Angaben ſeines 
Schwagers nicht ganz richtig geweſen ſeien. Nachdem es des 
halb bereits zu Zwiſtigkeiten gekommen, erfuhr Knorring noch 
von den Leiſtungen eines öſterreichiſchen Grafen im Dauerritt 
und ſtellte dieſelben mit denen ſeines Schwagers in Vergleich, 
der zu Gunſten des öſterreichiſchen Grafen ausfiel, was Ver⸗ 
anlaſſung gab, daß Schilling vor einigen Tagen im Theater 
von Knorring Erklärungen forderte. Dieſe wurden ihm ein⸗ 
gehend gegeben, müſſen aber Schilling ſo wenig behagt haben, 
daß er ſich veranlaßt fühlte, Knorring der Lüge zu bezichtigen 
und demſelben mit Thätlichkeiten zu drohen. Es erfolgte die 
Forderung zum Zweikampf, und alle Verſuche der Freunde, 


erforderlich. Und da fragt es ſich denn: gehört die Jagd am 
Sonntag zu den erlaubten Vergnügungen oder nicht? Dieſe 
Frage muß ich aber fo lange bejahen, als Lärm und Tanzver⸗ 


gnügen am Sonntage in den Kneipen geſtattet find. Der die 
Sonntagsjagd regelnde Kommiſſionsantrag iſt ein ſehr gründ⸗ 
licher; nehmen Sie ihn an, er wird ſo Gutes wirken. (Bravo! 
rechts.) 

In namentlicher Abſtimmung, beantragt von den Abgg. 
Dr. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt und Genoſſen, wird darauf, 
unter Ablehnung der übrigen Anträge, der $ 423 in der Kom⸗ 
miſſionsfaſſung mit 218 gegen 102 Stimmen angenommen. 

Nächſte Sitzung: morgen (Freitag) 10 Uhr; Tagesordnung: 


Fortſetzung der heutigen Berathung. Schluß 2 / Uhr. 


Deutſches Reich. 

Metz, 27. März. Der Statthalter, Feldmarſchall von 
Manteuffel, nahm heute Vormittag auf dem Königsplatze 
Parade über das 8. Oſtpreußiſche Infanterie⸗Regt. Nr. 45 
ab. Nach dem Vorbeimarſch des Regiments hielt der Statt⸗ 
halter eine Abſchiedsanſprache an daſſelbe. Nachmittags wird 
der Statthalter einer Einladung des Officier-Corps zum 


Ausland. 

Wien, 27. März. Die Herausgabe eines ethnographi⸗ 
ſchen Sammelwerkes über Oeſterreich⸗Ungarn unter Leitung 
des Kronprinzen iſt geſichert, der Kronprinz hat hierüber dem 
Kaiſer einen Vortrag erſtattet, auf Grund deſſen der Plan 
genehmigt wurde. Alle hervorragenden literariſchen und künſt⸗ 
leriſchen Kräfte der Monarchie ſollen für dieſes Werk heran- 
gezogen werden. Der Kronprinz perſönlich wird einige Partien 
ſelbſtſtändig bearbeiten — Wie aus Peſt gemeldet wird, 
wurden die verhafteten Anarchiſten geſtern dem Gerichte ein— 
geliefert. Aus den ſaiſirten Briefſchaften und Brandſchriften, 
die drei Kiſten füllen, iſt konſtatirt worden, daß ſeit 1880 die 


die Behörde hat überdies eruirt, wann und wo die von Wiener 
und Peſter Anarchiſten beſchickten Konventikel ſtattfanden, in 
welchen die Mordthaten an den Polizeibeamten in Floridsdorf 
und in der Eiſertſchen Wechſelſtube beſchloſſen wurden. 

St. Petersburg, 27. März. Dem diesſeitigen Geſandten 
in Braſilien, Wirklichen Staatsrath Jonin, welcher mit be- 
fonderen Aufträgen nach Sofia geſchickt wurde, iſt der Wla— 
dimir⸗Orden zweiter Klaſſe verliehen worden. — Wie die 
deutſche St. Petersburger Zeitung mittheilt, wird der jetzige 
Botſchafter in Wien, Fürſt Lobanoff, als für den Botſchafter⸗ 
poſten in London beſtimmt bezeichnet. — Das Kaſſations⸗ 
departement für Kriminalſachen des Senats hat geſtern die 
von den Geſchworenen der Bezirksgerichte zu Kiew und 
Moskau in der Unterſuchungsſache gegen Swiridoff und Mel⸗ 
nitzti gefällten Verdikte und Urtheile kaſſirt und die Ange— 
legenheit anderen Sektionen dieſer Gerichte zur nochmaligen 
Verhandlung überwieſen. Gleichzeitig iſt den betreffenden 
Gerichten wegen der Uebertretungen, welche ſie bei Stellung 
der Fragen an die Geſchworenen zugelaſſen hatten, eine Rüge 
ertheilt worden. 

Paris, 26. März. Der Temps unterzieht die Zuſam⸗ 
menſetzung der Budgetkommiſſion einer Prüfung und konſta⸗ 
tirt, daß die Majorität derſelben nicht miniſteriell ſei, daß 
dieſelbe aber, wie das Miniſterium, keine neue Ausgabe und 
keine neue Steuer wolle. Das Blatt betont, daß es uner- 
läßlich fei, die Ausgaben einzuſchränken, denn das Land ſei 
der Liebhabereien und Fehler ſeiner Vertreter überdrüſſig und 
wolle nicht länger die Koſten bezahlen. — Der Deputirte 
Rouvier iſt zum Präſidenten der Budget-Kommiſſion gewählt 
worden. — Die Deputirten, welche den Antrag auf Reviſion 
der Verfaſſung unterzeichnet haben, beſchloſſen, denſelben mor⸗ 
gen einzubringen. 

Kairo, 26. März. Aus Suakim vom heutigen Tage 
wird gemeldet: Die Truppen werden die Nacht im Lager, 
8 Meilen von Suakim, bleiben und ſollen morgen den Vor⸗ 
marſch gegen den Feind beginnen. Die Kavallerie machte 
heute eine Rekognoszirung bis auf eine Entfernung von 7 
Meilen vom Lager aus und ſtieß auf feindliche Abtheilungen, 
welche das Feuer eröffneten und ein Pferd der Rekognos⸗ 
zirungs-Abtheilung tödteten; letztere erwiderte das Feuer, die 


Aufſtändiſchen verloren mehrere Todte. Nachdem das Gewehr- 
feuer etwa zwei Stunden gedauert hatte, zog ſich der Feind, 
über deſſen Stärke nichts bekannt iſt, zurück. 

Kairo, 27. März. Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen 
Shendy und Berber iſt wieder hergeſtellt, das Gebiet jenſeits 
Shendys befindet ſich indeſſen noch in den Händen den Auf⸗ 
ſtändiſchen. 

New York, 26. März. Depeſchen aus Luiſiana melden, 
daß die Hilfe des Staats für die von der Ueberſchwemmung 
im Thale des Miſſiſippi Betroffenen nothwendig ſei, damit 
ſie nicht Hungers ſterben 

Waſhington, 26. März. Der Senat hat die Ernennung 
Sargents zum Vertreter der Vereinigten Staaten in St. Peters⸗ 
burg beſtätigt. 


e ſtrede 
des Herrn Landrichters Wünſche, gehalten im Conſervativen 
Verein Thorn am 22. März. 
(Schluß.) 

Wäre es nur ein zufälliges Zuſammentreffen: ſolche 
Größe und Machterweiterung Deutſchlands und die Regie- 
rungszeit eines Königs Wilhelm? Dann würde der Grund- 
ſatz nicht mehr gelten, daß bloße Materialien noch kein Ge- 
bäude geben, daß jedes Werk feinen Meiſter hat und die Vor⸗ 
trefflichkeit des Werkes zurück ſchließen läßt auf die Größe 
und Tüchtigkeit des Urhebers. Voll und ganz nehmen wir 
hin, daß — was das deutſche Volk durch die Wiederaufrich⸗ 
tung des Reiches gewonnen, es feinem Kaiſer Wilhelm vers 
dankt. Aber freilich, es verdankt ihm das — und darauf habe 
ich noch hinzuweiſen — als dem Träger des ſtarken Königthums 
im Gegenſatze zu einer parlamentariſchen Regierung. 

Auch unſere Partei erkennt die Verfaſſung an. Wir 
ſehen in der conſtitution ellen Monarchie die Regierungsform, 
welche einem freien Staate und gereiften Volke nicht nur ge— 
ziemt, ſondern auch entſpricht. Denn ſie gewährt der geſetz— 
mäßigen Freiheit des Einzelnen Sicherheit und ſtellt die 
Uebereinſtimmung der Regierungsmaßregeln mit dem Intereſſe 
und den Bedürfniſſen des Volks in Ausſicht. Aber der ſoge⸗ 
nannte Parlamentarismus iſt zurückzuweiſen, das Regiment, 
welches die von Zufälligkeiten abhängige Tagesmeinung zu 
einem Factor in dem Staatsleben macht, die entſcheidende 
Stimme in die Hände von Parteiführern legt, die, mögen ſie 
ſonſt in Talenten glänzen, gewöhnlich baar find der Kennt⸗ 
niſſe und Einſicht für das practiſche Leben. 

Den Wechſelfällen in der Volksmeinung, die ſich erhitzt, 
die aufbrauſt und die ſich verliert, die nicht in immer lautrer 
Weiſe beeinflußt wird, ſoll gegenüberſtehen die Regierung des 
Königs mit ihrem Rufe und Stetigkeit. In ihren auf die 
Beförderung des Staatswohles gerichteten Beſtrebungen mag 
die Regierung mit dem Parlamente einen gemeinſamen Boden 
der Verſtändigung ſuchen, fie darf und ſoll aber nicht unter- 
than werden der Majorität als ſolcher, in der alles andere 
eher zum Vorſchein kommt als das wirklich Richtige und das 
dauernd Zweckmäßige. 

Dieſen Grundſätzen des monarchiſchen Staates verdanken 
wir unſere Einheit, unſere Größe und Machtſtellung; von 
dem Feſthalten an dieſen Grundſätzen des monarchiſchen Staates 
wird die weitere geſunde und ſtarke Entwickelung des Reiches 
abhängen. Es bedarf nur des Rückblickes auf die Geſchichte 
des von mir berührten Zeitraumes, um das bewahrheitet zu 
finden. Der einzig mögliche Weg, die deutſche Frage zu 
löſen, war der der Waffen. Die Vermehrung des preußiſchen 
Heeres war hiernach ein im Staatswohl begründetes Bedürf⸗ 
niß. Gleichwohl haben unſere linksſeitigen Volksvertreter den 
Kampf gegen die Heeresorganiſation nicht früher aufgegeben, 
als bis ihnen die Errungenſchaften der Neubildung in den 
Schooß gelegt werden konnten. 

Als Schleswig-Holſtein Dänemark entriffen war, erwärmte 
ſich alsbald die öffentliche Meinung für die Einſetzung des 
Auguſtenburger und die Herſtellung eines ſelbſtſtändigen 
Staates. Allenthalben im deutſchen Lande wurden Volksver⸗ 
ſammlungen abgehalten, nicht allein in dem nicht preußiſchen 
Deutſchland, in Preußen ſelbſt ſprach und proteſtirte man 
gegen eine Vergewaltigung an dem Bruderſtamm. Da muß 
nun daran erinnert werden, daß gerade durch die aus dem 
30jährigen Kriege herausgewachſene, vom Auslande in wohl- 


die Sache gütlich zu begleichen, ſcheiterten. Der Piſtole allein 
ſollte es vorbehalten bleiben, das entſcheidende Wort zu 
ſprechen. Baron Pilar von Pilchau (Kerſel) übernahm es, 
Knorring zu ſecundiren, v. Derfelden (Peuth) ſtand Schilling 
zur Seite. Die ſcharfen Bedingungen lauteten: 3 Kugeln, 
15 Schritt, 5 Secunden Schießzeit beim Zählen 1 bis 3, 
und zwar fo, daß zwiſchen 1 und 2 drei Secunden, zwiſchen 
2 und 3 zwei Secunden. verftreichen. Abklatſchen galt als 
Schuß; wer vor oder nach dem Commando ſchoß, hatte die 
Kugel des Gegenſecundanten zu erwarten. Nach wiederholten 
erfolgloſen Verſöhnungsverſuchen ſchritt man zum erſten 
Gang. Knorring, ein vorzüglicher Piſtolenſchütze, fehlte ſeinen | 


Schwager, erhielt aber einen Streifſchuß über die linke Hand, 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger. Die Stelle der 
Wunde erklärt ſich dadurch, daß Knorring ſeine linke Hand 
(die rechte Seite war dem Gegner zugewandt) auf dem Rücken 
hielt und in dieſer Stellung von der vorbeifliegenden Kugel 
geſtreift ward. Man erneuerte die Verſöhnungsverſuche, aber 
ſie ſcheiterten an Baron Schilling's Hartnäckigkeit. Beim 
zweiten Gang fehlten beide Gegner. Vor dem dritten Gange 
ermahnten alle Zeugen die Schwäger auf's Eindringlichſte 
zum Nachgeben zumal Satisfaction bereits im weiteſten 
Maße erfolgt ſei. Schilling wollte von einer Fortſetzung 
des Duells nur unter der Bedingung Abſtand nehmen, wenn 
Knorring ihn um Entſchuldigung ſowohl für die letzte, wie 
für alle früheren Beleidigungen bitte. Dagegen wendete 
Knorring ein, daß bei den letzten Begegnungen er der Ge- 
kränkte ſei und daß von einer Abbitte früherer Beleidigungen 
ſeinerſeits um ſo weniger die Rede ſein könne, als Schilling 
noch vor Kurzem ihn, Knorring, in Waſchel beſucht habe und 
er etwaige frühere Beleidigungen überhaupt als beigelegt be⸗ 
trachte. Schilling gab nicht nach, obgleich ihn ſein gleichfalls 
auf dem Kampfplatze anweſender Bruder dringend darum 
erſuchte. So wurden denn die Piſtolen abermals geladen. 
Die Duellanten nahmen ihre Plätze ein. Auf das gegebene 
Commando krachten gleichzeitig zwei Schüſſe. Lautlos brach 
Knorring zuſammen. Die Kugel war ihm durch die ſiebente 
Rippe in die Lunge von dort weiter in's Herz und dann 
von der linken Seite wieder hinausgedrungeu. Beim Waſchen 
der Leiche fand man ſie im blutüberſtrömten Hemde. Schilling 


anarchiſtiſchen Führer von Wien und Peſt cooperirten 


war am Kinn leicht verwundet und blutete nur ein wenig. 
Er iſt ein hoher Zwanziger, während ſein gefallener Schwager 
in der Mitte der Dreißiger ſtand. Knorring hinterläßt eine 
junge Frau, mit welcher er in glücklichſter Ehe gelebt, und 
zwei kleine Töchter, die als reizend hübſche Kinder geſchildert 
werden. 

(Ein furchtbarer Scandal) ſpielte ſich dieſer Tage 
im Teatro Real zu Madrid ab und zwar in Anweſenheit der 
königlichen Familie. Eine italieniſche Geſellſchaft brachte 
„Die Hugenotten“ zur Aufführung, wobei der berühmte Tenor 
Maſini die Rolle des Raoul, Fräulein Theodorine die der Va⸗ 
lentine ſang. Es ſcheint, daß ſie einen Theil des Publicums 
aus irgend einer Urſache ſchon zum Voraus gegen ſich hatte, 
da ſich in die Beifallsbezeugungen der Mehrheit fortwährend 
Pfeifen und Ziſchen miſchte. So ging es bis zu der Scene 
des vierten Actes, wo Valentine zu Boden ſinkt und Raoul 
ſich mit dem Ausrufe: „O terribile momento“ über fie 
beugt. Hier gewann das Pfeifen und Ziſchen die Oberhand. 
Maſini erhob ſich und verließ die Bühne durch eine Mittel⸗ 
thür, die er gewaltſam öffnete. Fräulein Theodorine erhob 
ſich ebenfalls und machte einige ſchwankende Schritte auf der 
Bühne, bis ſie den Ausweg fand. Nun entſtand im Zuſchauer⸗ 
raume ein heilloſer Lärm zwiſchen den beiden ſich beſchimpfen⸗ 
den und bedrohenden Parteien. Der Vorhang fiel, die könig⸗ 
liche Familie verblieb noch eine Weile in ihrer Loge, endlich 
erhob ſich die Königin mit der üblichen Verbeugung gegen 
das Publicum, um ſich zu entfernen, das Orcheſter ſtimmte 
die Koͤnigs⸗Hymne an, war aber bei dem Lärm kaum zu ver⸗ 
nehmen. Als die königliche Familie das Theater verlaſſen 
hatte, brachen auch die Damen in den Logen auf, der Vor⸗ 
hang erhob ſich wiederum und auf der Bühne erſchien der 
Director, um in den Lärm hineinzurufen, daß Herr Maſini 
unwohl ſei. Nun ging der Lärm aufs Neue los. „Man 
bringe ihn gefeſſelt her,“ ſchrieen die Einen, „in's Gefängniß 
mit Euch!“ die Anderen, und ſo ging es fort, bis das Thea⸗ 
ter allmälig geleert war. Herr Maſini lag inzwiſchen er- 


ſchöpft in ſeiner Garderobe und erklärte, um keinen Preis 
mehr dieſe Bühne betreten und lieber jede Strafe über ſich 
ergehen zu laſſen. Die Strafe blieb ihm denn auch nicht 
erſpart, ſie betrug 500 Francs. 


verſtandenem Intereſſe gepflegte Vielſtaaterei Deutſchland in 
das Verderben, bis an den Rand des Abgrundes geführt war. 
Wer will noch ſagen, daß in jenen Wünſchen der hochgeprie⸗ 
jenen öffentlichen Meinung ein Funken politiſchen Verſtänd⸗ 
niſſes lag? 

Bis in den Saal unſerer Landesvertretung hinein ſchlug 
im Frühjahr 1866 die Woge der Volksmeinung, wonach ein 
Krieg mit Oeſterreich nicht ſtattfinden, ein Bruderkrieg Deut- 
ſcher gegen Deutſche vermieden werden ſollte. Immerhin mag 
man die Beweggründe ſolcher Anſchauung als recht lobens⸗ 
werthe anerkennen, nachgeben durfte derartigen Anwandlungen 
die ſich des Zieles und ihrer Mittel bewußte Regierung nicht. 

In der Poiitif entſcheiden nun einmal nicht die Regungen 
der Gelüſte, ſondern der klare und berechnende, die Mittel ab- 
wägende Verſtand und hat dieſer ſein Ziel erkannt, vielfach 
nur der eherne Mund der Kanonen. Je mehr man, rühm⸗ 
licher Weiſe ſagt, unſerem deutſchen Volke Idealismus und 
Sentimentalität nachſagt, um ſo weniger bezeichnet man es 
geeignet, durch ſeine Meinung allein ſein Handeln und ſeine 
Geſchicke zu beginnen. Deshalb ſollen wir auch nicht auf das 
Ausland blicken und etwa aus Englands Geſchichte ein Bei⸗ 
ſpiel dahin entnehmen wollen, daß auch eine parlamentariſche 
Regierung Großes leiſten kann und geleiſtet hat. Wir mögen 
neben andern Urſachen die Erklärung darin finden, daß der 
Engländer einen mehr practiſchen Verſtand hat, einen für die 
realen Verhältniſſe empfänglicheren Sinn. Es giebt da keinen 
Doctrinarismus, der die Verhältniſſe ſich zurechtlegt, wie er 
ſie haben will und alsdann verſucht aufzubauen, auf dem 
ſchwankenden Boden ſeiner Erdichtung. 

Unſere nationale Einheit, Unabhängigkeit und Größe 
ſchulden — wenn wir auf die angewendeten Mittel ſehen — 
wir unſerer wohlausgebildeten großen Truppenmacht. Was 
das Ausland uns entgegenbringt, iſt Freundſchaft nicht, nur 
Achtung iſt's und Furcht vor unſerer Stärke. Unſere Staats- 
männer und Militairs — Männer, die an erſter Stelle nicht 
nur ſtehen, ſondern denen das Ausland mit uns die Aner- 
kennung größter Einſicht und Begabung zollt, die für ſich 
haben die Schule der Erfahrung, ſind der Meinung, daß wir 
zum Schutze des Erkämpften nach wie vor eine große Heeres— 
macht bedürfen. Sollen wir da nicht unferer Regierung for- 
gen helfen, daß das Schwert nicht ſtumpf wird, ſondern 
ſchneidig bleibt, nicht wünſchen, daß unſere Regierung unzu⸗ 
gänglich bleibt Beſtrebungen, welche rütteln an der Stärke 
und Feſtigkeit der Armee? Wir ſehen, wir bedürfen der 
Krone mit ihren Rechten und ihrer Macht, ſoll das Staats- 
ſchiff, wie es ſich ſtolz erhoben, ſicher und ungefährdet weiter⸗ 
ſteuern! Wie unſer Kaiſer nach Außen Großes gethan, ſo 
waltet ſeine Regierung rührig auch nach Innen. Sie trägt 
Sorge für eine geſunde Entfaltung der wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe und iſt insbeſondere bemüht, durch weiſe Geſetze den 
bedrohten ſocialen Frieden zu ſichern und damit Gefahren vor⸗ 
zubeugen, die eine gewaltſame Störung unſerer Lebensver⸗ 
hältniſſe unausbleiblich bringen muß. 

Unſere Reichsvertretung beweiſt durch die Anweſenheit 
von Anhängern, daß eine Umſturzpartei vorhanden iſt: die 
Initiative zu ihrer Bekämpfung geht aus von der machtvollen 
Regierung des Kaiſers. Doch weg am heutigen Tage mit 
dem Parteigezänk! 

In der Zeit, welche in der Geſchichte immer als groß⸗ 
artig geprieſen werden wird — da das deutſche Reich wieder⸗ 
aufgerichtet wurde und eine Macht errang, mit der allein nur 
Schritt hielt die Fülle des Segens, welcher daraus für den 
Frieden unſeres geſammten Erdtheiles erwächſt — hat unſer 
Kaiſer und König ſich nicht von der öffentlichen Meinung 
drängen, ſich nicht von den Vorſchlägen und Wünſchen der 
Volksvertretung die Wege weiſen laſſen. Er hat gethan, was 
die Ueberlieferungen feiner Vorfahren ihm als Politik vor⸗ 
zeichneten, was ſein deutſches Herz ihm als Ideal vorſchrieb, 
was ein abwägender Verſtand als erreichbar gelten ließ. Das 
war Hohenzollernpolitik! So ſoll es ſein, ſo ſoll es bleiben! 
Nach Außen, nach Innen! In dieſer Geſinnung ſchaaren wir 
uns um des Gefeierten Thron und rufen: . 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König, Wilhelm, der Deutſche, 
lebe hoch! 


Trovinzial- Nachrichten. 

— Culm, 27. März. (Verſchiedenes.) Wie wir aus 
ſicherer Quelle erfahren, ziehen am 1. April, Morgens 8 Uhr 
unſere Jäger ein. Sie kommen bis Bahnhof Culm gefahren. 
Tags vorher verläßt die alte Garniſon die hieſige Stadt. Ein⸗ 
richtungen, Schießſtände ꝛc. find faſt fertig. — Am Deiche iſt 
jetzt ein reges Leben. Auf mehreren Stellen hat man mit der 
Arbeit begonnen. An der Stadt werden die Lowri's durch 
Menſchenhand fortbewegt; gegen Neugat⸗Ehrenthal aber mit Dampf. 
Leider ſcheinen aber alle Arbeiter nicht Arbeit zu erhalten; denn 
Dutzendweiſe durchziehen ſie die Niederung und ſind eine wahre 
Landplage. . Bei Ehrenthal wird der Boden bis 2 km weit nach 
rechts und links fortbewegt. Die am 21. d. Mts. abgehaltene 
Deichſitzung bewilligte der Stadt Culu für Bodenentſchädigung 
pro Morgen durchſchnittlich 100 Mk. und einem Beſitzer in E. 
proß Morgen 240 Mk. Gleichzeitig wurden die neu gewählten 
Deichrepräſentanten in ihr Amt eingeführt. — Schon freuten ſich 
unſere Niederunger, daß ſie die neugebauten Chauſſeen ohne 
Chauſſeehäuſer behalten werden, nun iſt aber vom Kreistage be⸗ 
ſchloſſen worden, daß jede Chauſſee auch eine Chauſſeegeld⸗Hebe⸗ 
ſtelle erhalten ſoll. Die Gebäude werden gebaut in Plutowo, 
Neugat und Wallitz. 

+ Gruczuo, 27. März. (Auf der Oſtbahn) wird 
zwiſchen den Stationen Pruſt und Terespol, in Parlin, eine Halte⸗ 
ſtelle eingerichtet werden. Zur Beförderung der Perſonen ſollen 
die Züge vom 1. April cr, ab in Parlin halten. 

Marienburg, 26. März. (Verhaftung.) Der Gaſt⸗ 
wirth Wolter in Katznaſe iſt im! Laufe des geſtrigen Tages wegen 
dringenden Verdachts, die in der Nacht zum 17. Februar 1884 
abgebrannte, den Erben der Wittwe Peters in Katznaſe gehörige 
Kathe angeſteckt zu haben, verhaftet und dem Königlichen Amts⸗ 
gericht hierſelbſt überliefert worden. Bei jenem Feuer verloren 
2 Pflegekinder der Arbeiter Martens'ſchen Eheleute, welche in 
dem abgebrannten Hauſe wohnten, im Alter von 2 reſp. 5 Jahren 
ihr Leben. 

Pillau, 26. März. (Aus großer Gefahr gerettet.) 
Geſtern Morgen waren 11 Boote mit 43 Perſonen, darunter 4 
Frauensleute, aus Narmeln und Polsk beim ſchönſten Wetter zum 
Fiſchfang mehrere Meilen nach See gefahren. Plötzlich wurden 
fie von einem Wetter ereilt; die immer höher gehenden Wogen 
verhinderten eine Annäherung nach dem Strande, und die Ange⸗ 
hörigen der Fiſcher, welche über die Gefahr, in der ihre Er⸗ 
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nährer ſchwebten, wohl keinen Augenblick im Zweifel waren, eilten 
ſofort auf die dortige Telephonſtation, um das hieſige Lootſen⸗ 
Kommando zu verſtändigen, welches ſeinerſeits auch ungeſäumt 
die nöthigen Anſtalten zur Rettung traf. Nur der Schnelligkeit, 
mit welcher dieſes alles zur Ausführung gelangte, iſt es zu 
danken, daß die See nicht ein Opfer gefordert hat, da die Leute 
durchweg bereits ſehr ermattet und von dem eingetretenen naß⸗ 
kalten Nebel erſtarrt waren. Nur mit vieler Mühe und eigener 
Gefahr gelang es den Lootſen, die Beſatzung der Fiſcherböte an 
Bord des Regierungs⸗Dampfers „Pregel“ und die Boote ſelbſt 
in's Schlepptau zu nehmen, wobei das Rettungsboot durch An⸗ 
ſchlagen an den Dampfer ſtark beſchädigt und leck wurde. Auf 
der Rückfahrt riſſen ſechs der Fiſcherboote los und trieben fort, 
da der Dampfer mit ſich zu thun hatte und das Rettungsboot 
bereits voll Waſſer war. Die armen Fiſcher erleiden dadurch 
einen ſehr ſchweren Verluſt. Als der Dampfer „Pregel“ gegen 
Abend hier anlangte, traf noch eine zweite Depeſche ein, welche 
meldete, daß noch ein Boot mit Beſatzung draußen ſei. Nunmehr 
ging der bewährte Dampfer „Pilot“, welcher am Vormittag im 
Haff war, auf die Suche aus, kehrte jedoch des Nachts um 1 
Uhr zurück, ohne den Kahn gefunden zu haben. — Wie ſchwer 
übrigens der Seegang geſtern geweſen ſein muß, geht auch daraus 
hervor, daß das Segelſchiff „Helene“, Kapitän Theede, von Stettin 
nach Memel beſtimmt, ſich nicht länger anf offener See halten 
konnte und geſtern Mittag hier Nothhafen nehmen mußte. 


Kokales. 
Redaktionells Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 28. März 1884. 

— (Stadtverordnetenſitzung.) (Schluß.) In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde Herrn Weinhändler Voß, welcher 
den Artushof zu übernehmen wünſcht, für eine jährliche Pacht von 
1600 M. und 1 M. Pacht pro Theaterabend für die Theater⸗ 
Reſtauration der Zuſchlag ertheilt. 

Auf Grund der vielen Klagen über die hohen Preiſe der 
Gasanſtalt für Ausführung von Privatgaslicht⸗Einrichtungen wurde 
der Stadtverordneten-Verſammlung ein ermäßigter Tarif vorgelegt 
und von dieſer genehmigt. 

Von dem Grundſtück der Neu⸗Culmer⸗Vorſtadt 45/49, auf 
dem für die Stadt ein Canon von 13 M. 99 Pf. ruht, wurde, 
da ein Theil deſſelben an den Militär⸗Fiscus verkauft iſt, die zur 
Entpfändung erforderlichen Erklärungen abgegeben. 

In eine Commiſſion für die Anlage von Promenaden wur⸗ 
den die Herren Rentier Hennig und Lehrer Appel als Mitglieder 
des Verſchönerungsvereins und die Herren Preuß und Engelhardt 
als Stadtverordnetenmitglieder gewählt. 

Bei dieſer Gelegenheit gab Herr Engelhardt ſeinem Erſtaunen 
Ausdruck über die Anpflanzung von Pappelbäumen an der neu 
gebauten Strecke vom Culmer Thor durchs Glacis, und beantragte, 
an ihrer Stelle eine Baumart zu pflanzen, die für dieſe Allee 
geeigneter ſei. Nachdem Herr Stadtbaurath Rehberg ſeine Vor⸗ 
liebe für Pappeln betont, und als beſonderen Vorzug derſelben 
hervorgehoben hatte, daß die Pappel nicht viel Schatten werfe, 
wurde beſchloſſen, die Pappeln durch eine andere Baumart erſetzen 
zu laſſen. Die Koſten von 75 M. wurden bewilligt. 

Mitgetheilt wurde ſodann, daß der Etat pro 1884/5, wie ihn 
die Stadtverordneten⸗Verſammlung feſtgeſtellt, ſich auf 471,000 M. 
berechne und dementſprechend ein Communalſteuerzuſchlag von 302 
Proe. nöthig ſei. Gegen den Antrag des Magiſtrats, 300 Proe. 
Communalſteuerzuſchlag zu erheben, wurde nichts eingewendet. 

— (Wilhelmj⸗Konzert.) Mit dem geſtrigen, von Herrn 
Walter Lambeck arrangirten Wilhelmj⸗Konzert wird die Hochfluth 
der diesjährigen muſikaliſchen Saiſon, ausgezeichnet durch das 
Auftreten der bedeutendſten Künſtler unſerer Zeit, wohl abge⸗ 
ſchloſſen haben. Joachim —Saraſate —Wilhelmj, welche Reihe 
von berühmten Meiſtern, deren Namen ſich in der muſikaliſchen 
Welt eines mehr als europäiſchen Rufes erfreuen. Wer Joachim 
gehört und ſich an der unendlich berauſchenden Virtuoſität von 
Saraſate ergötzt hat, wird ſich kaum vorſtellen können, daß ein 
anders geartetes, ebenſo überwältigendes Spiel möglich ſei. Und 
doch iſt dem ſo; und ein Vergleich dieſer drei gottbegnadeten 
Kunſtheroen um fo verlockender und intereſſanter. Dem ent⸗ 
ſprechend vereinigte die überfüllte Aula der Bürgerſchule geſtern 
ſo ziemlich Alles, was in irgend einer Weiſe, ſei es als durch⸗ 
gebildeter Kenner, ſei es als Muſikliebhaber oder ausübender 
Kunſtjünger hier in Thorn zur Muſik in Beziehung ſteht, eine 
diſtinguirte, ideal empfindende Verſammlung. Es würde ver⸗ 
meſſen ſein, einem Manne wie Wilhelmj gegenüber, dem ſouveränen 
Herrſcher auf dem Gebiete der Kunſt, eine Kritik ausüben zu wollen 
und wir müſſen es verſtäudnißvolleren Federn überlaſſen, die Technik 
feines Spiels zu beurtheilen. Wir haben uns daher nur der dank⸗ 
baren Aufgabe zu unterziehen, der Einwirkung jenes genußreichen 
Spiels auf unſere Empfindungen Ausdruck zu geben und dem Audito⸗ 
rium das Schöne, das ihm geboten, in die Erinnerung zurückzurufen. 
Die Spenden, die Wilhelmj uns brachte, waren auf das glück⸗ 
lichſte gewählt. Gleich in der erſten Nummer, eine Chaconne 
von Bach, für die Violine allein, trat, obgleich das Stück nicht 
ſo ſehr anzuſprechen ſchien, dem Hörer die unbeſiegliche Macht 
ſeines Tones entgegen. Die zweite Nummer indeß, eine Para- 
phraſe nach Niebelungenmotiven, deren herrlich geſchwungene 
Melodie die ganze Schönheit ſeines Spiels erkennen ließ, erntete 
donnernden Applaus. Die dritte Piece war eine ungariſche 
Rhapſodie von Wilhelmj ſelbſt, in welcher die melancholiſche und 
chevalereske Seite der ungariſchen Weiſen ſich aufs lieblichſte ver⸗ 
banden. Stürmiſch hervorgerufen, fügte er, dem endloſen Beifall nach⸗ 
gebend, ſeinem Programm noch das Schubert'ſche Ave Maria hinzu, 
das mit ſeinem Zauber von Wohllaut auf die in athemloſer 
Spannung lauſchende Zuhörerſchaft von geradezu berückender 
Wirkung war. 

— (Vakanzen für Militär⸗Anwärter.) Bei dem 
Kaiſerlichen Poſtamt zu Danzig werden zum 1. Juni d. J. ein 
Poſtpacketträger mit einem Anfangsgehalte von 650 M. und 180 
Mk. Wohnungsgeldzuſchuß gegen eine Kaution von 200 Mk. und 
ein Poſtſchaffner im inneren Dienſt mit einem Anfangsgehalte von 
800 M., 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß gegen eine Kaution 
von 400 Mk., bei dem Königlichen Oberpräſidium hierſelbſt zum 
1. April ein verheiratheter Portier ohne große Familie gegen eine 
jährliche Remuneration von 900 Mk. neben freier Wohnung auf 
ohngefähr zwei Jahre und beim hieſigen Regierungspräſidium ein 
Bauaufſeher, welcher mit Steinmetz⸗zund Maurerarbeiten vertraut 
fein und Kenntniſſe im Bauzeichnen, Buchführung ac, beſitzen muß, 
auf 6—7 Monate mit vierwöchentlicher Kündigungsfriſt und gegen 
ein monatliches Gehalt von 120 M. zu ſofort geſucht. 

— (Das Reichs » Boftamt) hat den Poſtämtern die 
ſorgfältige Beobachtung der Taxvorſchriften für ſperrige Güter 
aufs neue zur Pflicht gemacht. Ermittelungen, welche kürzlich bei 
einigen größeren Poſtämtern angeſtellt worden ſind, haben näml ich 
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ergeben, daß in einer verhältnißmäßig nicht unbedeutenden Anzahl 
von Fällen das einfache Porto für ſolche Packete berechnet worden, 
welche unbedingt der für Sperrgüter feſtgeſetzten erhöhten Taxe 
unterliegen mußten. Namentlich waren es Käfige, Körbe mit 
Geflügel und anderen lebenden Thieren, ſperrige und leicht zer— 
brechliche Rahmen und Geſtelle, Kartenkaſten und rollenförmige 
Sendungen von erheblicher Länge, Mappen von bedeutender 
Größe, lebende Sträucher, lebende Pflanzen in Körben und Kübeln, 
Spiegel in Papierumhüllung, Büſten ohne jede Verpackung und 
dergl. mehr, welche die Aufgabe⸗Poſtanſtalten verſehentlich nicht 
mit der Sperrguttaxe belegt hatten. Das Reichs-Poſtamt hat 
gleichzeitig die Beſtimmungs⸗Poſtanſtalten angewieſen, eine wirk⸗ 
ſame Kontrole über die richtige Taxirung von Sperrgütern ſeitens 
der Aufgabe ⸗Poſtanſtalten auszuüben und etwa vorgekommene 
Verſehen zum Gegenſtand einer Rückmeldung an die Aufgabe⸗ 
Poſtanſtalt zu machen, im Falle wiederholter Verſehen einer Poſt⸗ 
anſtalt aber der vorgeſetzten Ober⸗Poſtdirektion Anzeige zu erſtatten. 


Mannigfaltiges. 

Wien, 24. März. (Zum Prozeß Schenk.) Der Ber 
theidiger des Carl Schenk, Dr. Steger, überreichte im Lanfe des 
heutigen Tages beim Yuftizminifterium ein Gnadengeſuch für 
ſeinen Klienten. — Während Hugo Schenk fortwährend auf 
Selbſtmord ſinnt und dem Strafhausdirector Lutzer Tag und 
Nacht die ſorgenvollſten Stunden bereitet, geberdet ſich Schloſſarek 
in ſeiner Zelle wie ein Raſender. Da er in der Verhandlung 
Alles eingeſtand und auch ſonſt Reue an den Tag legte, wiegte 
er ſich in dem Wahn, daß er der Begnadigung theilhaftig werden 
würde. Nach einer Beſprechung mit ſeinem Vertheidiger ſcheint 
er nun die Wahrheit über den Stand ſeiner Angelegenheiten 
erfahren zu haben; die Ruhe, welche Schloſſarek bisher gezeigt 
hat, iſt geradezu eutſetzlichen Wuthausbrüchen gewichen. Hugo 
Schenk und Schloſſarek müſſen mit peinlichſter Sorgfalt bewacht 
werden. 

Petersburg, 24. März. (Ein höchſt myſteriöſer 
Mord) wurde, wie dem „N. W. T.“ geſchrieben wird, dieſer 
Tage in dem hieſigen Stadtviertel Na Peskach verübt, der 
jetzt allgemein beſprochen wird und zu den unheimlichſten Ge⸗ 
rüchten Anlaß giebt. Am 18. d. M. Nachts fanden nämlich 
die Kanalräumer im Kanal des Hauſes Nr. 5 der „zehnten 
Gaſſe“ des genannten Stadtviertels einen menſchlichen Kopf, 
an deſſen einem Ohr ein Zettel befeſtigt war, auf welchem 
geſchrieben ſtand: „Dostojnaja kasnj schpiona“ („Verdiente 
Todesſtrafe des Spions“). Der ominöſe Kopf wurde im 
Polizeihauſe des Ochtenski'ſchen Viertels ausgeſtellt. Niemand 
aber erkennt denſelben. Der Kopf wurde endlich nach dem 
Anatomiſchen Cabinet übergeführt und daſelbſt photographiſch 
aufgenomen. Das Photogramm wurde in allen Polizeihäuſern 
ausgeſtellt, doch bis jetzt ohne Erfolg. Niemand erkennt den 
Mann. Man vermuthet, daß der Kopf einem geweſenen 
Nihiliſten gehört, welcher von ſeinen Genoſſen aus Rache oder 
wegen Verraths ermordet wurde. Der Rumpf konnte bis 
heut nicht gefunden werden. 

erantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter- Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 

Ruhiges, ziemlich kühles Wetter mit veränderlicher Be⸗ 
wölkung, keine oder geringe Niederſchläge, etwas neblig. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 28. März. 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbriefe 5% ARE 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 
Poſener Pfandbriefe 4% . 
Oeſterreichiſche Banknoten 
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Septb.⸗Oktober . ꝗ . . 178 —501178—50 
von Newyork loko . |104—50| 103—50 
Roggen: loko 141 141 
April⸗ Mace 140—50 | 140—70 
Mann ie : Te 141—25 
Septb.-Dftobr 2 20.2000, 144—25144—25 
Rüböl: Apri-Mai . . 2 2 2.2.21 57—10| 57—60 
Septb.-Dktobr . 2... 57—50] 57—50 
Spiritus: lo oo [ 45—10| 45—30 
Märzelpril . 2 2 2 2 202. 1 4630| 46—20 
April⸗ Maui i 46—30 46—20 
Auguſt⸗Septbbbbz. | 48—80 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 27. März 1884. 
Wetter: trübe. 

Weizen flau und niedriger, verkauft wurden 130 To. 

Loko iſt bezahlt für hellbunt 122 pſd. 172 M., 125,6 pfo 175 M., 
bunt 122.3 pfd. 171 M., 119 pfd. 163 M. 122 pfd. 168 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 173 M. 

Auf Lieferung 126 pfd. April-Mai 168 bez., Mai⸗Juni 169,50 Br., 169 
Gd, Juni-Juli 172 Br., 171,50 Gd., Juli⸗Auguſt 174 bez., Sep- 
tember⸗Oktober 176 bez. 

Roggen geſchäftslos, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ. 132 M 
bezahlt, verkauft ſind 10 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 143 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 129 M. 

Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 138,50 Br., 138 Gd., Tranſit 127 Br., 
126 œb., Mai⸗Juni inländ. 140 Gd., Tranſit 128 Gd. 

Gerſte loko für ruſſiſche 106,7 pfd. 122 M. bez. 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 
Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 46,25 Gd. 


Poſen, 27. März. Spiritus loko ohne Faß 45,30, pr. März 45,30, 


pr. April⸗Mai 45,70, pr. Juni 46,60, pr. Juli 47,20 M. Kündigung 


— Liter. 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 28. März 1,66 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 30. März 1884 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Freitag, den 4 April 1884 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. IPaſſionsandacht.] 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. (Kirchenviſitation.] Keine 
Communion. Nachmittags fällt der Gottesdienſt aus. 
Mittwoch, den 2. April 1884. 
Nachmittags 5 Uhr: Sechste Paſſionswochenandacht nach Ziegler's Paſſions⸗ 
büchlein. Herr Superintendent Schnibbe. 
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Bei unſerer Abreiſe nach Grünberg in 
Schleſien ſagen wir allen unſeren Freun⸗ 
den und Bekannten in Thorn und Umgegend ein 
herzliches Lebewohl! 
Barrein nebſt Frau. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Herrn Ober-⸗Präſidenten 
von Ernſthauſen bringe ich nachſtehend das 
Statut des Provinzialvereins für die Aus⸗ 
ſchmückung der Marienburg zur öffentlichen 
Kenntniß und lade Diejenigen, welche geneigt 
ſind, das patriotiſche Unternehmen zu unter⸗ 
ſtützen und einen Zweigverein für Thorn und 
Umgegend zu bilden, zu einer Beſprechung 

Sonntag den 30. März, 
Vormittags 12 Uhr 
im Magiſtratsſaale des Rathhauſes 
ganz ergebenſt ein. 
Thorn, den 28. März 1884. 
Wisselinok, Oberbürgermeiſter. 


Statut 


des 
Vereins für die Ausſchmückung der 


arienburg 

§ 1. Der „Vereinffür die Ausſchmückung der Marien: 
burg“ iſt mit dem Sitze in der Stadt Marienburg 
zu dem Zwecke gegründet, Geldmittel zu würdiger Aus⸗ 
ſchmückung und Ausſtattung der wiederhergeſtellten und 
noch wiederherzuſtellenden Räume der Marienburg zu 
ſammeln und im Einvernehmen mit der Königlichen 
Staatsregierung zu verwenden. 

$ 2. Mitglied des Vereines wird Jeder, welcher ſich 
zur Zahlung eines fortlaufenden jährlichen Beitrages 
von drei Mark verpflichtet. Der Jahresbeitrag iſt bis 
fpäteftens den 1. April eines jeden Jahres fällig. Rück⸗ 
ſtändige Beiträge werden durch Poſtauftrag erhoben. 

8 3. Der Verein wird geleitet und in allen ſeinen 
Angelegenheiten, einſchließlich derjenigen, welche nach 
den Geſetzen eine Spezialvollmacht erfordern, geeigneten⸗ 
falls mit Subſtitutionsbefugniß, Vehörden und Privat⸗ 
perſonen gegenüber vertreten durch einen aus 16 Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Vorſtand. 

Die Mitglieder des Vorſtandes werden von der 
General-Verſammlung auf ſechs Jahre gewählt. Alle 
drei Jahre ſcheidet die Hälfte aus. 

§ 4. Der Vorſtand wählt alle drei Jahre aus ſeiner 
Mitte einen Vorſitzenden, einen Schriftführer und einen 
Kaſſirer nebſt deren Stellvertretern. Dieſe Wahlen 
werden zum erſten Male ausſchließlich durch diejenigen 
Vorſtandsmitglieder vorgenommen, welche bei der Con⸗ 
ſtituirung des Vereins zugegen geweſen ſind. 

Urkunden, welche den Verein vermögensrechtlich 
verpflichten ſollen, ſind unter deſſen Firma vom Vor⸗ 
ſitzenden und Schriftführer oder deren Stellvertretern 
zu vollziehen. Zur Legitimation dieſer Vorſtandsmit⸗ 
glieder dient ein Atteſt des Ober⸗Präſidenten der Pro: 
vinz Weſtpreußen, welchem zu dem Behufe die jedes- 
maligen Wahlverhandlungen mitzutheilen find. 

$ 5. Der Vorſtand hat alle Vereinsgeſchäfte wahrzu- 
nehmen, welche nicht ſtatutenmäßig der General⸗Ber⸗ 
ſammlung vorbehalten ſind. (§ 7). Er regelt ſeine 
Geſchäftsordnung ſelbſt. Er iſt berechtigt, für gewiſſe 
Geſchäfte, z. B. für die Veranſtaltung von Lotterien 
und für die Beſorgung örtlicher Vereinsangelegenheiten 
in Marienburg, bejondere Kommiſſionen aus Vereins⸗ 
mitgliedern zu bilden. 

8 6. Der Vorſitzende oder deſſen Stellvertreter leitet 
die Verhandlungen des Vorſtandes, ſowie der General- 
Verſammlung. Zur Beſchlußfähigkeit des Vorſtandes 
iſt, der Vorſitzende oder deſſen Stellvertreter mit ein⸗ 
begriffen, die Anweſenheit von fünf Mitgliedern er⸗ 
forderlich 

8 7. Zum Geſchäftskreiſe der General⸗Verſammlung, 
in welcher jedes perſönlich erſcheinende Mitglied eine 
Stimme führt, gehört: 

1. die Wahl des Vorſtandes, 

2. die Entgegennahme des Geſchäftsberichtes und die 

Prüfungen der Jahresrechnungen, 

3. jede Abänderung des Statuts (vorbehaltlich der 

Beſtimmung des $ 13), X 

4. die Auflöfung des Vereins. 5 

8 8. Die General⸗Verſammlung wird alle drei Jahre, 
zum erſten Mal im Jahr 1887, vom Vorſtande berufen, 
ſofern nicht eine außerordentliche Berufung nothwendig 
wird. Die Einladung erfolgt durch die Poſt unter 
Angabe der Tagesordnung. 

8 9. Die Generalverſammlung iſt ohne Rückſicht auf 
die Zahl der erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig. 
Abgeſehen von dem Falle der Stimmengleichheit, bei 
welcher der Vorſitzende entſcheidet, werden die Beſchlüſſe 
nach abſoluter Stimmenmehrheit gefaßt. 

Die Vorſtandswahlen können wenn niemand wider- 
ſpricht, durch Acclamation vorgenommen werden. Andern- 
falls erfolgen dieſelben durch Stimmzettel, wobei die 
Namen der zu wählenden Perſonen zuſammen auf je 
einen Stimmzettel geſchrieben werden. Gewählt ſind 
diejenigen, welche die relative Stimmenmehrheit erhalten 
haben. 

Ueber die Verhandlungen der Generalverſammlung 
iſt ein Protokoll aufzunehmen und von dem Vorſitzen- 
den und dem Schriftführer zu unterzeichnen. 

$ 10. Für die erſten ſechs Jahre iſt der Vorſtand 
aus folgenden Perſonen gebildet: Conrad Fronza, 
Commerzienrath R. Damme, Graf zu Dohna - Finten- 
ftein, Dr. Dolle-Dwariſchken, Landrath Döhring, Ober- 
Präſident von Ernſthauſen, Regierungsrath Fink, von 
Gordon⸗Laskowitz, Landrath Freiherr von Hülleſſem, 
Ober-Bürgermeiſter König, Graf von Rittberg⸗Stangen⸗ 
berg, Landesdirektor von Saucken, Ober-Präſident von 
Schlieckmann. Ober-Bürgermeiſter Selde, Landesdirektor 
Dr. Wehr, Oberbürgermeifter von Winter. 

Von dieſen ſcheidet die Hälfte, welche durch das 
von dem Vorſitzenden zu ziehende Loos beſtimmt wird, 
am 1. Juli des Jahres 1887 aus. Die Uebrigbleiben- 
den fungiren bis zum 1. Juli 1890. 

Die Ausſcheidenden bleiben bis zur Neuwahl Seitens 
der Generalverſammlung in Funktion. 

$ 11. Für ſolche Vorſtandsmitglieder, welche im Laufe 
der Wahlperiode freiwillig oder aus ſonſtigen Gründen 
ausſcheiden, kann der Vorſtand für den Reſt ihrer Wahl- 
periode Erſatzmänner wählen. Er iſt hierzu verpflichtet, 
wenn die Zahl der Ausgeſchiedenen mehr als 4 beträgt. 
Ein gleiches gilt bezüglich derjenigen, welche eine auf 
ſie gefallene Wahl als Mitglied des Vorſtandes nach 
Schluß der Wahlverſammlung ablehnen. 

§ 12. Wenn ſich zur Förderung der Vereinszwecke 
Zweigvereine bilden, ſo wird das Verhältniß derſelber 
zu dem Hauptvereine durch Uebereinkommen der beider⸗ 
ſeitigen Vorſtände geregelt. 

5 13. Falls es der Vorſtand für zweckmäßig erachtet, 
die Rechte einer juriſtiſchen Perſon für den Verein 
nachzuſuchen, wird derſelbe ermächtigt, diejenigen Ab- 
änderungen des Statuts, welche zu dem Ende von der 
Königlichen Staatsregierung verlangt werden ſollten, 
ohne Befragung der Generalverſammlung vorzunehmen. 

Beſchloſſen, Marienburg den 3. März 1884. 


Streunbfgaftfihe nladung. 

Sonutag, 30. Aer, Nachmittags 
5 Uhr, wird in dem Schulhauſe, Kl. Mocker, 
im Intereſſe der Berliner Tractatgeſellſchaft, 
ein Vortrag ſtattfinden, in dem über die Ber⸗ 


liner Zuſtände, Zweck und Ziele der Geſell⸗ 


ſchaft geſprochen werden wird. 
Eingangsthema nach Luca 19: „Und er 
begehrte Jeſum zu ſehen, wer Er wäre.“ 
Jedermann herzlich willkommen. Religiöſe 
Schriften, mit wahren Begebenheiten, werden 
unentgeltlich vertheilt. 
Der Reiſeagent. 
GDSH5SIDISISDHOE 


Hedwig Orth 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
Herren- Damen- und 
Kinder wäſche 


in ſauberſter und geſchmackvollſter 
Ausführung bei mäßigen Preiſen. 


Specialität: 
Ober hemden 


mit neuen Verbeſſerungen unter Ga⸗ 
rantie des Gutſitzens. 

N Meine Wohnung befindet ſich 

jetzt Schülerſtr. 448 barterre, 

gegenüber dem Reſtaurant Shlefing er. 


SSODIHSIEPIDOCDGSIS «> 
K. Schall, 


Tapezier und Dekorateur 
333 Culmerſtr. 333 
hält auf Lager 


Polstermöbel, Möbel- und 
Portierenſtoff, Marquiſen u. 
Wetterrouleaur 


und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen. 


Zimmerdekorationen, Aufpolſterungen und [Quartal nur 2 Mark. 


Reparaturen werden ſauber und billig aus⸗ 
geführt. 


J. Golaszewski 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Netall⸗Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


Holz-Sürge "BE 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


18, Nark 


werden gegen hypothekariſche Sicherheit auf 
ein ſtädtiſches Grundſtück verlangt. Näheres 


in der Expedition dieſer Zeitung. 
n RT 
Möbelgarnitur, beſtehend aus: 
2 Sophas, 12 Seſſeln, 1 Tiſch, 1 Spiegel 


und 1 Spindchen 
ſehr preiswerth zu verkaufen. Wo, ſagt die 


Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Fachwerkswohnhaus 
zum Abbruch verkauft billig 
Alfred Pastor. 


S ( 
Lederappretur 


a Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 


Holzverkaufstermin 


für die Beläufe Neulinum und Schemlau in der Königlichen Oberförſterei Strembaczno wird am 
Montag den 7. April cr., 
von Vormittags 10 Uhr ab im Gaſthauſe zu Damerau abgehalten werden. 
Außer diverſem Brennholze, hauptſächlich Reiſerholz, kommen zum Verkaufe: 
Birken: Nutzholz 37 Stück V. Kl., 14 Stangen II. Kl. und 20 Stangen III. Kl. 


Erlen: 2 Stangen II. Kl. 
Aspen: Nutzholz 2 Stück V. Kl. 


Kiefern: Bau⸗ und Nutzholz 2 II., 35 III., 131 IV., 484 V. und 163 Stangen I. Kl. 
Leszno bei Schönſee, den 25. März 1884. 


Königliche Oberförſterei. 


Großer und billiger 


Ausverkauf 


von 


Tilſiter Schuhen. 


Einem hieſigen ſowie auswärtigen Publikum und meinen werthgeſchätzten Kunden 


die ergebene Anzeige, daß ich in 


Hempler’s Hötel, Culmerstrasse 


einen 


Schuhwaaren⸗Ausverkauf 


für Herren, Damen und Kinder 
Schuhe in Zeug und Leder 


empfehle zu ſehr billigen Preiſen und bitte um geneigten Zuſpruch. 
Hochachtungsvoll 


eröffnet habe. 


W. Husing, 


Schuh⸗ und Stiefel⸗Fabrikant aus Tilſit. 


Verlag von M. Schulze in Akt G., Schloßplatz 4. 


Den Kampf gegen die Verjudung unſeres Vaterlandes führen nach⸗ 


ſtehende Blätter: 


Die Wahrheit. 


Einziges antiſemitiſches Witzblatt. Wöchentlich! reich 
illuſtrirte Nummer von 6—8 Folioſeiten. Preis pro 
Text ſtets intereſſant und witzig. 


Erſte Mitarbeiter und Künſtler. 


Die „Wahrheit“ kämpft ſeit 5 Jahren an der Spitze der antiſemitiſchen Bewegung 


und iſt das einzige in chriſtlichen Händen befindliche politiſche Witzblatt. Jeder deutſche Mann 
ſollte das kleine Opfer von vierteljährlich 2 Kalt ee ae ER ale bringen. 
: . 161 rſtes illuſtrirtes Unterhaltungsblatt mit anti⸗ 
Die Kehraus-Bibliothek. ſemitiſcher Tendenz. Monatlich ein Heft von 

48 Seiten mit ca. 15 Bildern. Preis pro Quartal nur 75 Pf. 
Die Kehraus-Bibliothek bringt einen Roman von Dr. Ernſt Henrici, Beiträge aller 
erſten antiſemitiſchen Schriftſteller (Marr, Frey 2c.) Humoresken in Wort und Bild ꝛc. ꝛc. 
Der billige Preis von nur 75 Pf. macht es einem Jeden leicht, die Kehraus⸗Bibliothek 


zu halten. 


20 Mark Belohnung. 

Am 24. d. Mts. Abends iſt mir aus dem 
Stalle des Herrn Möhrke zu Culmſee eine 
braune Stute, ohne Abzeichen, geſtohlen. Wer 
mir zur Wiedererlangung dieſes Pferdes ver⸗ 
hilft, erhält obige Belohnung. 

IA. Stille, Thorn. 
in ds ürten grundstück, Inder 
Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 

Nün. in der Exped. d. Zig. 

Li Lehrling 

Einen Lehrling 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen ſucht 

A. Baehring, 
Kohlen⸗ und Baumaterialien⸗Handlung. 


Ein Knabe 
mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 
Geſucht 
wird zum 1. April ein gut möblir- 
tes Zimmer mit Cabinet. Gefällige 
Offerten mit Preis-Angaben erbeten 


orgen Sonnabend Abd. 
von 6 Uhr ab 
friſche Grütz⸗ und 
! I Leberwürſtchen 
bei Benj. Rudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 
Rartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 


N J. War en 
1 gut sprechender Papagei zu verkaufen. 
1 cCCulmer Vorſtadt 55. 
Ein möbl. Zimmer mit Beköſtigung zu 
vermiethen. 1 — im Wiener Café. 
E u gut möbl. Vorderzimmer von 
ſogl. zu vermiethen. 
= Neust. Markt 144. 
En möblirtes Zimmer vom I. April zu 
vermiethen bei 0. 9 5 Paſſage 310. 
Un 1. April iſt eine aus immern nebſt 
Zubehör und Garten beſtehende Wohnung 
bei mir zu vermiethen. 


W. Pastor. 
E. große herrſchaftliche Wohnung im 

parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


Ein größere Stube nebſt Küche u. Boden⸗ 


unter A. T. in der Expedition dieſer 


Adolf Maler, Zeitung. raum iſt vom 1. 1 155 zu 8 
5 zen DEE . Krupiüska, 
Abonnements⸗Einladung Goppernicustr, 267. 

auf bie Stadt-Theater in Thorn. 


Sonnabend den 29. März 1884. 
Zum dritten Male! 


Der Bettelstudent. 


Große Operette von Millöcker. 
Die Muſik auf der Bühne wird von der 
Kapelle des 61. Infanterieregiments ausgeführt. 
Sonntag den 30. März 1884. 


Der Bettelſtudent. 8 
—  Täglicher Kalender. _ 


Berliner Gerichts-Zeitung. 


2. Quartal 1884. 32. Jahrgang. 

Die Berliner Gerichts⸗Zeitung, in Berlin wie 

Man abonnirt bei allen Poſt⸗Aemtern Deutich- | im ganzen übrigen Deutſchland vorzugsweiſe 
lands, Oeſterreichs, der Schweiz 2c. für 2 Mk. in den gut ſituirten Kreiſen der Beamten, 
50 Pf. für das Vierteljahr, in Berlin bei [Gutsbeſitzer, Kaufleute ꝛc. verbreitet, iſt bei 
allen Zeitungs⸗Spediteuren für 2 Mk. 40 Pf. ihrer ſehr großen Auflage für Inſerate, deren 
vierteljährlich, für 80 Pf. monatlich einſchließlich[ Preis mit 35 Pf. für die Agejpaltene Zeile 
des Bringerlohns. een niedrig geſtellt iſt, von ganz bedeutender 


Wirkſamkeit. 25 

Die Berliner Gerichts⸗Zeitung hat in Folge ihres äußerſt reichen und belehrenden = 
Inhalts eine außerordentliche Verbreitung über ganz Deutſchland gewonnen und ſich in faſt 1884. 2 
allen Familien als unentbehrlich eingebürgert, zumal der ſehr niedrige Abonnementspreis E 
Jedermann das Halten dieſes jo nützlichen Blattes erleichtert. 5 0 
Das ſehr gediegene und beliebte Feuilleton der Berliner Gerichts⸗Zeitung wird auch im Mirz ! eg 
zweiten Quartal dieſes Jahres höchſt intereſſante Romane und belehrende Artikel veröffentlichen, 2 30 1.1.8——— —U— 
und zwar kommt von den Romanen im April zuerſt zur Veröffentlichung „Der Schnell⸗Trau⸗ April — 1 2 
Kaplan“, nach dem Engliſchen des Walter Beſant und James Rice, ein Muſterwerk der Sitten⸗ = 6 7 8 9 101112 
u. Charakterſchilderung ſowie lebenswahrer, ſpannenden u. humoriſtiſch angehauchten Darſtellung. 1314 15 16 17 18 19 
Alle für das zweite Quartal 1884 der Berliner Gerichts⸗Zeitung neu hinzutretenden 20 21 22 23 24 25 26 
Abonnenten erhalten den Roman von Julius Keller „Sündengeld“, der in den weiteſten 27 28 29 30 — — — 
Kreiſen ſich ungetheilten Beifalls erfreut, ſoweit der Roman im Februar und März zum Mai ...... — —— 1 2 
Abdruck gelangte, auf Wunſch vollſtändig koſtenfrei nachgeliefert. E 4 5 6 7| 8 9 10 
eee 11112131415 1617 


